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Über die Autorin:


Mein Name ist Roswitha Waldbüßer. Ich bin 54 Jahre alt und arbeite beruflich in der Pflege. Meine Freizeit verbringe ich mit meinen sechs erwachsenen Kindern und meinen zwei Enkelkindern.


Schon in meiner frühen Jugend liebte ich es, Aufsätze und Kurzgeschichten zu schreiben. Durch meine Liebe zu den Tieren und der Natur kam ich dazu, Tiergeschichten zu verfassen.




Billi und seine Freunde vom


Schrebergarten


Billi, die dicke Weinbergschnecke, lebt schon lange in der Siedlung. Was sie hier so alles erlebt, vor allem mit den Menschen, möchte sie euch erzählen:


„Na, dann möchte ich mich erst einmal vorstellen: Mein Name ist Billi. Ich bin eine Schnecke, Wohnung brauche ich nicht, ich habe mein Haus ja immer dabei. Das ich Billi heiße, bedeutet nicht, dass ich ein Junge bin. Nein wir Schnecken sind immer beides, Junge und Mädchen. Man sagt Zwittertiere zu uns.


Bei uns in der Schrebergartensiedlung wird es nie langweilig. Vor ein paar Tagen war ein großes Grillfest hier bei uns. Meine Freunde und ich haben uns in den Brennnesseln versteckt. Was wir da alles gesehen und gehört haben, das kann ich euch sagen! Die Menschen reden von ihrer Arbeit, von ihren Autos, sie lieben ihren Urlaub und auch ihren Garten, aber uns Schnecken lieben sie nicht. Sie beschimpfen uns immer mit bösen Wörtern, aber wir sind doch ganz lieb. Was haben wir den Menschen denn getan? Wir waren doch schon viel früher als die Menschen hier.


Nur die kleinen Menschen, die man Kinder nennt, sind meistens nett. Der kleine Tom, zum Beispiel, sucht immer nach uns. Das ist lustig. „Schnecke, komm doch raus!“, ruft er, dann. Vor kurzem hat er mich und zwei meiner Freunde zu einem Freigehege mitgenommen, darin wohnen zwei Tiere. Tom erzählte uns: „Das mit dem langen


Schwanz ist eine Farbratte, das andere ein Kaninchen“. Er sagte auch: „Es ist kein Freigehege, sondern ein alter Hühnerstall mit Freilauf“.


Wir beobachteten eine Weile die Ratte und das Kaninchen, wie sie in ihrem Zuhause herumtollten. Obwohl diese beiden Tiere eigentlich gar nicht zusammenpassen, schienen sie sich sehr wohl zu fühlen. Tom sagte: „Ich muss jetzt bald nach Hause. Ich trage euch wieder zurück zu den Brennnesseln“. Gut, dachte ich.


Vielleicht waren die Menschen gar nicht so böse?


Als das Grillfest aus war und die Menschen alle zuhause, sagte ich zu Hans und Peter, meinen besten Freunden: „Komm, lasst uns nachsehen, was die Menschen wieder alles für uns zurückgelassen haben!“ Unter den Tischen waren noch Salatreste – lecker Essen! Vielleicht waren die Menschen gar nicht so böse. Es lag auch noch Wurst da und Brot. Prima!


Als wir satt waren, suchten wir noch etwas zu trinken.


„Mmmh, Bier!“, riefen die anderen Schnecken jetzt, und wollten trinken.


„Nein, nein!!! Kein Bier! Das ist nur etwas für Menschen. Wir Schnecken können es nicht vertragen und müssen jämmerlich sterben. Geht weg! Da ist eine Pfütze, ja, das ist unser Getränk: Wasser! Prima, lecker! Lasst uns noch etwas weitergehen, ein paar Erdbeeren naschen!“


„Gut, sehr gut!“, riefen alle.


Hans und Peter fragten: „Weißt du den Weg zu den Erdbeeren?“


„Den werden wir schon finden. Kriechen wir einfach los.“


Erdbeeren! Wie lecker!


Es war sehr mühevoll, denn es war ein weiter Weg zu den Erdbeeren, aber als wir die roten Früchte sahen wurden unsere Augen auf unseren Fühlern immer größer. Uns lief das Wasser im Mund zusammen wir stürzten uns auf die Beeren. Leeecker, ach wie leeeecker!


Da sah Peter erst die blauen Körner um die Erdbeeren herum.


„Oh nein, wie furchtbar! Gift, Gift, Schneckenkorn! Kriecht so schnell ihr könnt aus dem Feld! Ich wäre letztes Jahr fast gestorben daran. Wir müssen uns alle in die Pfütze legen, damit wir wieder sauber werden. Das hat Tom einmal gesagt, dem können wir vertrauen.“


Warum tun die Menschen das?


Die Weinbergschnecken badeten in der Pfütze und es wurde gut. Sie fragten sich: „Müssen die Menschen so etwas tun? Es gibt noch andere Möglichkeiten, z.B. ein Schneckengärtchen anlegen oder Kapuzinerkresse zwischen die Pflanzen säen. Noch besser: ein Netz über alles spannen.


Billi und seine Freunde krochen zurück in die Brennnesseln und erzählten es den anderen Schnecken. Diese sagten aber: „Es gibt immer Gutes und Schlechtes, so ist das Leben eben. Ohne die Menschen hätten wir nicht so ein gutes Essen. Die Menschen sind es, die für Salat, Gurken, Tomaten und all die leckeren Sachen sorgen“.


Das ist richtig. Aber jeder sollte Rücksicht auf den anderen nehmen. Menschen auf Tiere und Tiere auf Menschen.




Leo, der kleine Regenwurm


Leo, der kleine Regenwurm, der lieber auf der Erde anstatt unter der Erde leben wollte.


Immer wenn es regnete und Leo mit allen seinen Freunden auf der Erde spielen konnte, war er sehr glücklich. Auch wenn die anderen Würmer schon längst wieder zuhause unter der Erde waren, spielte Leo immer noch im feuchten Gras. Er fand es viel lustiger auf der Erde zu sein, wäre da nicht die Sonne, die ihn immer wieder hinunterschickte, weil Leo sonst ausgetrocknet wäre.


Unter der Erde fand es Leo aber immer langweiliger …nur immer Gänge graben, Wurzeln und alte Blätter essen! So beschloss Leo, immer auf der Erde zu leben. Alle seine Freunde waren dagegen, aber Leo ließ es sich nicht ausreden. Sogleich kroch er auf die Erde er kam todmüde aber sehr glücklich oben an.


Der kleine Wurm legte sich unter ein Blatt und schlief sofort ein. Am Morgen weckte ihn die Sonne. Oh, dachte Leo, gleich muss ich wieder unter die Erde. Aber ich werde nicht gehen, ich werde mich nicht mehr im Dunkeln verkriechen. Nein, nein, nein, das werde ich nicht tun!


Leo überlegte, wie er sich vor der Sonne schützen könnte. Er lag im noch feuchten Gras, und als er so überlegte, hörte Leo Schritte. Es wurde immer lauter. Menschen! Es war nur ein kleines Mädchen, aber Leo hatte große Angst. „Hilfe!“, dachte er. Da griff das Mädchen schon nach ihm und steckte ihn in ihre Hosentasche. „Hilfe! Hilfe!“, rief Leo, aber es war so leise, dass ihn niemand hörte. Das Mädchen, Tina, lief mit Leo nach Hause.


Tina lief schnell die Treppe zu ihrem Zimmer hoch. Im Zimmer angekommen holte sie Leo aus ihrer Hosentasche und sagte. „Du sollst es gut bei mir haben“.


Tina ging in den Garten und holte einen großen Blumentopf. Den Topf füllte Sie mit Erde. Sie rannte wieder in ihr Zimmer, nahm Leo, streichelte ihn und legte ihn auf die Erde im Blumentopf. Da atmete er wieder auf, puuuh.


Tina holte ein Eimerchen mit Wasser und machte die Erde nass. Sie sagte zu Leo: „Ich hole dir noch etwas zu essen.“ Leo verstand von all dem nichts aber die Erde gefiel ihm. Er fing gleich an zu graben. Es war fast wie zuhause. ‚Zuhause’, dachte Leo und fing zu weinen an. ‚Zuhause sind Mama und Papa, Ulli, Emma, Tante Frida, Onkel Hugo und Leoni, meine kleine Schwester. Ach’, dachte Leo, ‚ich muss das alles vergessen. Hier bei Tina werde ich es gut haben.


Da kam Tina auch schon mit einer Handvoll Laub und Gras. Sie legte es in den Blumentopf zum Würmchen. „Du bist mein Wurmi und bleibst es auch!“


Leo fing an zu essen und verkroch sich dann in die Erde wie zuhause. ‚Zuhause …’, Leo weinte wieder. Vor lauter Weinen wurde er müde und schlief ein. Er schlief sehr lange. Als er wieder aufwachte, war Tina aus der Schule zurück. Sie sagte zu Leo: „Heute machen wir einen Ausflug.“ Leo verstand nichts. Er dachte immer zu an Zuhause. Tränen liefen über sein Gesicht in die Erde.


Tina packte Leo und rannte mit ihm in der Hand aus dem Haus. „Würmchen“, sagte Tina zu Leo, „wir gehen auf den Spielplatz.“


Als Sie eine Weile gelaufen waren, ließ Tina Leo ins nasse Gras fallen. „Bleib hier und spiele im Gras!“, rief Tina, als sie schon auf den Weg zum Sandkasten war, aber Leo dachte gar nicht daran. So schnell wie heute hatte er sich noch in ein Loch verkrochen! Schon im zweiten Gang begegnete Leo seinem Onkel Hugo. Leos Herz begann zu rasen. Eeeendlich zuhause! Leo musste wieder weinen, aber jetzt vor Freude.


Er freute sich riesig und fing gleich an zu erzählen. Er brachte alles durch einander, so dass ihn Onkel Hugo ihn stoppen musste. Er rief: „Laaaangsam, Leo! Wir gehen erst nachhause zu Mama und Papa. Komm, Leo, krieche hinter mir her!“
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Einfach tierisch gut!

Fantastisch kunterbunte Tiergeschichten





